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3 Fragen und Antworten 
3.1 Was ist ein kommunaler Wärmeplan (KWP)? 
Der Kommunale Wärme plan (KWP) ist ein strategischer Plan, der darauf abzielt, den 
Wärmesektor  von Eberswalde  bis 204 5 nach den Vorgaben des  Wärmeplanungsgesetzes  
(WPG) klimaneutral, effizient und kostengünstig zu gestalten.  

Der Plan untersucht die aktuelle Wärme versorgungssituation, prognostiziert den Wärmebedarf 
für die Zukunft und bewertet Potenziale für erneuerbare Energien sowie Energieeffizienz. Der 
Wärme plan zeigt auf, welche Gebiete sich für den Ausbau von Wärmenetzen eignen und welche 
Stadtgebiete voraussichtlich auch in Zukunft individuelle Heizlösungen benötigen.  

Das Ergebnis des KWP ist ein Zielszenario mit konkreten Maßnahmenvorschlägen in Form eines 
Berichts, der auf die lokalen Gegebenheiten zugeschnitten ist.  

Antworten auf individueller Gebäudeebene liefert der KWP hingegen nicht. Vielmehr geht es um 
eine strategische Bewertung, welche Lösung für ein jeweiliges Gebiet voraussichtlich am besten 
dazu geeignet ist, um bis 204 5 eine klimaneutrale, effiziente und wirtschaftliche 
Wärme versorgung zu erreichen.  

3.2 Gibt es Ergebnisse, die zu etwas verpflichten? 
Der KWP ist ein strategischer Fahrplan, der erste Empfehlungen und Entscheidungsgrundlagen 
für die Kommune sowie für einzubeziehende Akteure (siehe Frage 3.7) bietet. Die Ergebnisse 
der Analysen sind zunächst rechtlich unverbindlich. Sie können und sollten aber genutzt werden, 
um kommunale Entscheidungen auf das Ziel einer treibhausgasneutralen Wärme versorgung 
auszurichten.  

Im Wärme plan werden konkrete Maßnahmenvorschläge gemacht, wie die Infrastruktur für die 
Wärme versorgung (weiter - )entwickelt und erneuerbare Energien integriert werden können. Der 
KWP liefert damit eine wichtige Grundlage für die weitere Stadt - /Gemeinde -  und Energie -  und 
Klimaschutz planung, insbesondere für die Stadtverwaltung, die Stadtverordnetenversammlung 
und die Energieversorger.  

Der KWP muss Maßnahmen enthalten, die den Start der Wärmewende in der Stadt Eberswalde  
ermöglichen. Welche Maßnahmen sinnvoll sind, hängt von den lokalen Gegebenheiten und den 
identifizierten Potenzialen ab. I m Projektgebiet Eberswalde  wurden sieben  wichtige Maßnahmen 
definiert , die in Kapitel 8.3  des Berichts genauer beschrieben sind.  

Die kommunale Wärme planung ist kein statisches Konzept, sondern ein fortlaufender Prozess. 
Das bedeutet, dass der KWP regelmäßig (mindestens alle fünf Jahre  nach 
Wärmeplanungsgesetz des Bundes ) überarbeitet und an neue Entwicklungen angepasst wird. 
Durch die Zusammenarbeit und Diskussion der beteiligten Akteure wird der KWP kontinuierlich 
verbessert.  
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Sollte Ihre Immobilie außerhalb eines der in diesem Wärme plan aufgeführten Wärmenetz -
Eignungsgebiete liegen, ist ein Anschluss an ein Wärmenetz unwahrscheinlich. Es gibt jedoch 
zahlreiche alternative Maßnahmen, die Sie zur Verbesserung der Energieeffizienz und zur 
Reduzierung Ihrer CO 2-Emissionen ergreifen können. Erneuerbare Energien betriebene 
Heiztechnologien können dabei helfen, den Wärme -  und Strombedarf Ihrer Immobilie 
nachhaltiger zu decken. Dazu gehören beispielsweise die Installation einer Wärmepum pe, die 
mit Wärme aus dem Erdreich oder der Umgebungsluft betrieben wird, oder der Wechsel  auf eine 
Biomasseheizung. Für letztere Technologie ist jedoch zu beachten , dass die Nachfrage nach 
Biogas, Pellets und Hackschnitzeln in den kommenden Jahren und Jahrzehnten aufgrund der 
quasi überall gleichzeitig ablaufenden Wärmewende in Deutschland und Europa wahrscheinlich 
stark ansteigen und die Biogas -  bzw. Biomasse -Preise nach oben treiben wird. Somit ist es 
ratsam, ergänzend die Installation von Solaranlagen z ur Deckung des Strom -  und/oder 
Wärmebedarfs in Betracht zu ziehen.  

Zur Sanierung von Gebäuden und zum Ausbau erneuerbarer Energien  gibt es verschiedene 
Förderprogramme, die Sie in Anspruch nehmen können. Diese reichen von der Bundesförderung 
für effiziente Gebäude bis hin zu möglichen Programmen auf Landesebene. Eine individuelle 
Energieberatung kann Ihnen darüber hinaus weitere, auf  Ihre speziellen Bedürfnisse 
zugeschnittene Empfehlungen geben.  

Über die Verbraucherzentrale  haben Eberswalde r:innen die Möglichkeit eine kostenfreie 
Erstberatung per Videochat oder telefonisch  und weitere kostengünstige Beratungen  direkt am 
Objekt  zum Thema zu erhalten  (Verbraucherzentrale Brandenburg, 2025) . 

3.7 Welche Rolle spielt die Akteursbeteiligung? 
Die Akteursbeteiligung ist ein zentraler Bestandteil der KWP und entscheidend für deren Erfolg. 
Durch Fachgespräche und Workshops werden unterschiedliche Perspektiven identifiziert und 
eingebunden. Diese Zusammenarbeit stellt sicher, dass lokales Wissen und technische Expertise 
effektiv genutzt werden, um praktikable Lösungen zu entwickeln, die nach Erstellung des KWP 
umgesetzt werden können.  

Neben der fachlichen Ebene trägt die Akteursbeteiligung auch zur Akzeptanz bei. Durch die 
Einbindung politischer Entscheidungsträger :innen  und die frühzeitige Information der 
Öffentlichkeit entsteht Transparenz, die das Vertrauen in den Prozess stärkt. So wird 
gewährleistet, dass der KWP sowohl den lokalen Gegebenheiten entspricht als auch breit 
getragen wird.  

Insgesamt ermöglicht ein partizipativer Ansatz eine ganzheitliche Planung, die die 
Transformation der Wärme versorgung vor Ort effizient und zukunftssicher gestaltet.  
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Wärme pläne dienen zudem als Planungsgrundlage für Infrastrukturbetreiber, insbesondere der 
Energienetze. Neben Wärmenetzen müssen perspektivisch auch die Strom -  und Gasnetze um-  
und aus gebaut werden . Gerade  das Gasnetz steht dabei vor der Herausforderung, zukünftig 
weniger Kunden bei ähnlich hohen Infrastrukturkosten zu versorgen. Nur selten wird eine 
Umstellung auf eine erneuerbare Wasserstoffversorgung wirtschaftlich tragfähig sein.  Für 
Privat -  und Geschäftsleute, die keine Wärmenetze in Aussicht haben, gibt die KWP daher  den 
Anstoß, eigene , passgenaue Lösungen zu suchen und umzusetzen . 

Die Fortschreibung der Wärme pläne erfolgt alle fünf Jahre, um aktuelle Entwicklungen und neue 
Erkenntnisse zu berücksichtigen.  

4.3 Erarbeitung der KWP 
Die KWP ist ein Prozess, der aus klar definierten Schritten besteht. Zunächst erfolgt eine 
Bestandsaufnahme bzw. Ist -Analyse. Dabei wird der aktuelle Wärme bedarf sowohl von 
gewerblichen als auch nicht -gewerblichen Gebäuden  erhoben.  In der KWP werden jedoch nur 
die Gesamt -Wärme bedarfe für ein Jahr betrachtet, nicht die zeitlichen Schwankungen. Daher 
können zur Saisonalität des Wärmebedarfs lediglich qualitative Aussagen gemacht werden.  
Zudem wird die bestehende Wärmeversorgungsstruktur einschließlich der bestehenden 
Wärmenetze, Gasnetze, Heizkraftwerke und des aktuellen Energieträgermix es untersucht . Auch 
die anfallenden CO 2-Emissionen und die aktuellen Energieeffizienz -Standards sowie 
Baualtersklassen werden systematisch erfasst.  

Im nächsten Schritt folgt die Potenzialanalyse. Hierbei werden die Potenziale zur 
Energieeinsparung identifiziert. Außerdem werden die Potenziale für erneuerbare 
Energiequellen zur Strom -  und Wärmeerzeugung bewertet.  

Entsprechend der Ziele der KWP werden aufbauend auf diesen Daten Versorgungs optionen 
geprüft  und  ein Zielszenario für das Jahr 204 5 erstellt, welche s die zukünftigen Wärme bedarfe 
berücksichtig t. Dadurch  werden Eignungsgebiete für Wärmenetze mit geeigneten 
Energiequellen bestimmt  und ausgewiesen . 

Im letzten Schritt erfolgt die Maßnahmenentwicklung. Hierbei werden konkrete Maßnahmen 
inklusive ihrer Priorisierung für die zukünftige Wärmeversorgung entwickelt, aus denen ein 
Fahrplan entsteht. Diese Maßnahmen sollen innerhalb der nächsten fünf Jahre be arbeitet 
werden. Bei der Erstellung und Auswahl der Maßnahmen werden die lokalen 
Entscheidungsträger :innen , insbesondere die involvierte Verwaltung, einbezogen.  

4.4 Akteursbeteiligung 
Die frühzeitige Einbindung relevanter Akteure  (Abbildung 1) bietet zahlreiche Vorteile, die den 
Prozess der kommunalen Wärmeplanung maßgeblich unterstützen. Zum einen ermöglicht sie, 
dass die fachlichen Kompetenzen und das spezifische Wissen der beteiligten Akteure direkt in 
die Planung einfließen. Dies trägt dazu  bei, die Qualität und Realisierbarkeit der erarbeiteten 
Konzepte zu erhöhen. Zum anderen fördert die aktive Kommunikation der erarbeiteten 
Ergebnisse ein höheres Maß an Akzeptanz, welche ein entscheidender Faktor für eine 
erfolgreiche Umsetzung der Maßnah men ist. Daher wurden sowohl Fachakteure  aus den 
entsprechenden Fachbereichen der Verwaltung als auch der Energieversorg ungsunternehmen , 
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Netzbetreiber, d ie Hochschule für nachhaltige Entwicklung  und die Kreiswerke Barnim  
systematisch in den Prozess der KWP und weitere Akteure eingebunden.   

Der Einbezug der Bürger:innen hat vor allem einen informellen Fokus . Die informellen 
Beteiligungsmöglichkeiten tr agen dazu bei, Verständnis für die kommunale Wärmeplanung  zu 
schaffen und potenziellen Widerständen entgegenzuwirken.  

Die Akteursanalyse dient dazu, den Grad der Betroffenheit und des Interesses der 
verschiedenen Akteure  sowie deren Relevanz für die Umsetzung der kommunalen 
Wärmeplanung  zu bewerten.  Diese Analyse hilft , eine zielgerichtete Beteiligungsstrategie zu 
entwickeln, damit ein fachlich fundierter als auch gesellschaftlich akzeptierter KWP entstehen 
kann. 

 
Abbildung 1:  Bewertungsmatrix Eberswalde  nach der Akteursanalyse  für die KWP 

Die Bürger:innen wurden über die Webseite  der Stadt  und Pressemitteilungen  kontinuierlich 
informiert . 

Fachakteure, wie die  EWE Netz GmbH  als auch E.DIS AG und die  Schornsteinfeger:innen, 
spiel ten eine wichtige Rolle bei der Bestandsanalyse. Sie liefer ten Daten und Einblicke, die für 
die genaue Erfassung des aktuellen Wärmebedarfs und der bestehenden Infrastruktur essenziell 
sind . Gewerbebetriebe  wurden ebenfalls kontaktiert, um Abwärmepotenziale zu identifizieren. 
Die Ergebnisse wurden in die Potenzialanalyse  eingearbeitet.  

Die Verwaltung  wurde in Fachgesprächen informiert . Diese dienen dazu, die Ergebnisse des 
Prozesses transparent zu machen, Fragen zu klären und ein einheitliches Verständnis aller 
Beteiligten sicherzustellen.  Netzbetreiber , Wohnungs gesellschaften sowie ausgewählte 
Industrieunternehmen und potenzielle Abwärmelieferanten w urden durch  Workshops in die 
Entscheidungsfindung involviert . In einem Workshop zur Datenerhebung und Bestandsanalyse 
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konnte die Stadt  sowie weitere Akteure  durch ihr internes Wissen und spezifische Hinweise zur 
Optimierung der Analyse beitragen.  In weiteren Workshops, die sich mit der Identifikation von 
Eignungsgebieten  für Wärmenetze  und Maßnahmen beschäftigten, wurden zusätzliche 
Informationen zusammengetragen und das Interesse der Stadt  eingebracht.  Die Teilnahme a m 
kommunalen Ausschuss Stadtentwicklung, Wohnen  und Umwelt  (ASWU -  F3) stellte eine 
frühzeitige und kontinuierliche Einbindung der Politik in den Prozess der Wärmeplanung sicher.  

4.5 Digitaler Zwilling als zentrales Arbeitswerkzeug 
Ein virtuelles Abbild, der sogenannte digitale Zwilling , dient in der KWP als zentrales 
Arbeitswerkzeug und erleichtert den Umgang mit der Komplexität der Planungs -  und 
Entscheidungsprozesse . Es handelt sich um ein spezialisiertes , digitales Kartentool der Firma 
greenventory , in welchem die Stadt Eberswalde  in Form  eines digitale n Zwilling s dargestellt  ist . 
Zunächst wird der Ist-Zustand der Gemeinde aufgezeigt und bildet damit die Grund lagen für die 
Analysen . Alle erhobenen Daten, einschließlich der  Informationen zum Wärmeverbrauch, den 
Heizsystemtypen und der Energieinfrastruktur wur den in den digitalen Zwilling integriert . Die 
Arbeit mit dem Tool bietet mehrere signifikante Vorteile: Es garantiert ein e homogene 
Datenqualität , die für fundierte Analysen und Entscheidungen unabdingbar ist.  Dazu ermöglicht 
es ein gemeinschaftliches Arbeiten an den Datensätzen und somit ein e effiziente 
Prozessgestaltung . Analysen sind direkt im Tool durchführbar, wodurch die Identifikation und 
die Bewertung von Energieeffizienz maßnahmen erleichtert wird . Daten können gefiltert und  die 
Filter  interaktiv angepasst werden, um spezifische Eignungsgebiete für die Wärmeversorgung 
auszuweisen. Dies alles trägt zu einer schnelle n und präzisen Planung bei und erleichtert die 
Umsetzung der Energiewende auf kommunaler Ebene.  

4.6 Inhalt und Aufbau des Berichts 
Der folgende Inhalt dieses Bericht s zur KWP entspricht  den Anforderungen  des 
Wärmeplanungsgesetzes (WPG)  in seinem Aufbau  und  der chronologischen Reihenfolge seiner 
Entstehung . 

Die Analyse zum  Status quo (Bestandsanalyse)  ergibt einen detaillierten Überblick über das 
Projektgebiet: Was sind Voraussetzungen zur Wärmeversorgung im Projektgebiet , und was sind 
die Wärmeb edarfe  der vorhandenen oder auch zukünftigen Gebäude? Welche Besonderheiten 
weist das Projektgebiet auf , und welche bestehenden Wärmenetze sind bereits im Einsatz?  Mit 
dieser ersten Analyse geht auch eine Prüfung von Poten zialen zur lokalen Energiebereitstellung  
einher . Einerseits betrifft die s die  Bewertung von großen  und kleinen Wärmereservoirs für die 
Nutzung mit Wärmepumpen  sowie  mögliche Energieerträge aus Solarthermie und Biomasse.  
Andererseits wird mit dem Ausbau von Wärmepumpen Strom als Ressource für die 
Wärmeversorgung genutzt, entsprechend werden auch Stromerzeugungspotenziale ermittelt.  
Darüber hinaus w urden Energieeinsparungen durch energetische Sanierung von Gebäuden 
sowie Potenziale zur Wasserstoffnutzung bewertet.  

Auf Basis dieser Vorarbeit w urden Eignungsgebiete für Wärmenetze  definiert . Eignungsgebiete 
sind  Gebiete , die  sich unter wirtschaftlichen Aspekten sowie durch weitere konkrete 
Begebenheiten im Projektgebiet für den Neub au oder Ausbau eines Wärmenetzes eignen  
können . Mit  der Definition eines Zielszenarios wird dann beschrieben, mit welchen 
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Abbildung 5: Überwiegender Gebäudetyp pro  Baublock  

Für 8.792 Gebäude konnte über Ergebnisse aus der Zensusbefragung 2022 das Gebäudealter 
ermittelt werden. Die Differenz zu der Anzahl der Gesamtgebäude lässt sich dadurch begründen, 
dass nur Gebäuden, in denen auch gewohnt wird, ein Gebäudealter zugeordnet werden konnte. 
Teilweise haben Gebäude eine Mehrfachnutzung (bspw. Handel im Erdgeschoss und Wohnen 
in den oberen Etagen). In diesen Fällen wurde der vorwiegende Sektor als maßgeblicher Sektor 
festgelegt. Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 6) hebt hervor, dass mehr als 
76 % der Gebäude vor 1979 errichtet wurden, also bevor die erste Wärmeschutzverordnung in 
der DDR mit ihren Anforderungen an die Optimierung der Gebäudehülle in Kraft trat. 
Insbesondere Gebäude, die zwischen 1919 und 1948 erbaut wurden, stellen mit 44,6  % den 
größten Anteil am Gebäudebestand dar und bieten somit das umfangreichste 
Sanierungspotenzial.  Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden, zeigen häufig den höchsten 
spezifischen Wärmebedarf, sofern sie bislang wenig oder nicht saniert wurden. Diese Gebäude 
sind wegen ihrer oft robusten Bauweise ebenfalls interessant für eine Sanierung, all erdings 
können denkmalschutzrechtliche Auflagen Einschränkungen mit sich bringen. Um das 
Sanierungspotenzial jedes Gebäudes vollständig ausschöpfen zu können, sind gezielte 
Energieberatungen und angepasste Sanierungskonzepte erforderlich.  
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Abbildung 6: Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen im Projektgebiet  

Abbildung 7 zeigt eine räumliche Analyse der Baualtersklassen in Eberswalde. Es wird deutlich, 
dass Gebäude, die vor 1919 erbaut wurden, hauptsächlich in den Zentren der Ortskerne 
angesiedelt sind, während jüngere Bauten eher an den Außengrenzen der Orte zu finden si nd. 
Die Identifizierung von  potenziellen  Sanierungsgebieten erweist sich insbesondere in den 
Bereichen mit älteren Gebäuden als besonders relevant. Zudem spielt die Verteilung der 
Gebäudealtersklassen eine entscheidende Rolle bei der Planung von Wärmenetzen. Dies ist vor 
allem in dichter bebaute n Altstadtkernen von Bedeutung, wo sowohl die Aufstellflächen für 
Wärmepumpen begrenzt sind als auch die Möglichkeiten für energetische Sanierungen durch 
strukturelle Gegebenheiten , wie zum Beispiel durch den Denkmal schutz,  eingeschränkt sein 
können.  
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Abbildung 7: Verteilung der Baualtersklassen  für Gebäude  

Anhand des Baujahres, des Verbrauchs und der Grundfläche wurde eine überschlägige 
Einteilung der Gebäude in die GEG -Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den 
Sanierungsstand abzuschätzen. Die Energieeffizienzklassen von Gebäuden gemäß 
Gebäudeenergiegeset z (GEG-Effizienzklassen) werden den Gebäuden anhand des spezifischen 
Wärmeverbrauchs zugeordnet. Zur Bestimmung des spezifischen Wärmeverbrauchs werden 
der ermittelte Wärmeverbrauch und die Nutzfläche der einzelnen Gebäude herangezogen. Bei 
der Analyse der  GEG-Energieeffizienzklassen für die Wohngebäude fällt auf, dass die Kommune 
wenige Gebäude aufweist, die vollumfänglich saniert werden müssten. Der Großteil der Gebäude 
befindet sich im Mittelfeld der Energieeffizienz (siehe Abbildung 8). Von den Gebäuden, denen 
ein Wärmebedarf zugeordnet werden konnte, liegen 21,3  % der Gebäude in den Effizienzklassen 
G und H, was unsanierten oder nur sehr wenig sanierten Altbauten entspricht. 19,4  % der 
Gebäude sind der Effizienzklasse F zuzuordnen und  entsprechen überwiegend Altbauten, die 
nach den Richtlinien der Energieeinsparverordnung (EnEV) modernisiert wurden. Durch weitere 
energetische Sanierungen kann der Anteil der Gebäude in den schlechteren Effizienzklassen 
zugunsten besserer Effizienzklasse n reduziert werden.  
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Abbildung 8: Gebäudeverteilung nach GEG -Effizienzklassen  

5.4 Wärmebedarf 
Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas und 
Wärmenetz) über die gemessenen Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche), sofern diese  
verfügbar waren. Mit den Wirkungsgraden der verschiedenen Heiztechnologien konnte so der 
Wärmebedarf, die Nutzenergie, ermittelt werden. Bei nicht - leitungsgebundenen Heizsystemen 
(Öl, Holz, Kohle), bei strombasierten Heizsy stemen und bei beheizten Gebäuden mit 
unzureichenden Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf Basis 
der beheizten Fläche, des Gebäudetyps und weiterer gebäudespezifischer Datenpunkte 
berechnet. Für die Gebäude mit nicht - leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter 
Verwendung der entsprechenden Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlos sen 
werden.  
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Abbildung 9: Wärmebedarf nach Sektor  

Aktuell beträgt der Wärmebedarf in Eberswalde 334,2  GWh jährlich (siehe Abbildung 9). Mit 
64,6  % ist der Wohnsektor anteilig am stärksten vertreten, während auf die Industrie 12,4  % des 
Gesamtwärmebedarfs entfällt. Auf den Gewerbe - , Handel -  und Dienstleistungssektor (GHD) 
entfällt ein Anteil von 13,6  % des Wärmebedarfs und auf die öffent lich genutzten Gebäude, die 
ebenfalls kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 9,4  %. In Abbildung 10 sind 
Verbraucher mit besonders hohem Wärmebedarf dargestellt. Diese Ankerkunden können ein 
wichtiger Indikator bei der Festlegung von Wärmenetz -Eignungsgebieten sein.  
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Abbildung 10: Verbraucher mit besonders hohem Wärmebedarf  (Mögliche Ankerkunden ) 

Die räumliche Verteilung der spezifischen Wärmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in 
Abbildung 11 dargestellt. Darüber hinaus zeigt Abbildung 12 die Wärmeliniendichten der 
einzelnen Straßenzüge.  

 

Abbildung 11: Verteilung der  Wärmebedarfsdichten je Baublock  
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Abbildung 12: Wärmeliniendichten der einzelnen  Straßenabschnitte  

 

Infobox: Unterschied zwischen Endenergie -  und Wärmebedarf  

Die Unterscheidung zwischen der aufgewendeten Endenergie zur Wärmebereitstellung und 
dem Wärmebedarf ist wichtig zur Analyse von Energie -  und Wärmesystemen. Während der 
Wärmebedarf die benötigte Menge an Nutzenergie (beispielsweise benötigte Raumwärme 
zum Heizen eines Raumes) beschreibt, stellt die Endenergie die zur Bereitstellung des 
Wärmebedarfs eingesetzte Energiemenge dar (beispielsweise die Ölmenge, die für die 
Deckung des Wärmebedarfs in Brennwertkesseln aufgewendet wird). Primärenergie 
bezeichnet die Energie in ihrer natürlichen, unbehandelten Form . Die Relation zwischen diesen  
Kenngrößen spiegelt die Effizienz der Energieumwandlung wider.  
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5.5 Analyse der dezentralen Wärmeerzeuger 
Zur Analyse der dezentralen Wärmeerzeuger dienten als Datengrundlage die elektronischen 
Kehrbücher der Bezirksschornsteinfeger :innen , die Informationen zum verwendeten Brennstoff 
sowie zur Art und zum Alter der jeweiligen Feuerungsanlage enthielten. Insgesamt konnten aus 
den Kehrbüchern Daten zu 2.811 Gebäuden mit Heizsystemen entnommen werden. Diese 
Informationen wurden durch Verbrauc hs-  und Netzdaten der Netzbetreiber ergänzt. Für 7.045 
Gebäude lagen keine Informationen zum Alter des Heizsystems vor. Die Diskrepanz zwischen 
der Anzahl der Heizungsanlagen und des Gebäudebestands war zum einen darauf 
zurückzuführen, dass auch Scheunen, Ställe, Hallen und weitere Gebäude ohne vorhandene 
Heizsysteme erfasst wurden. Zum anderen erfassen die Kehrbücher nicht säm tliche Gebäude, 
wie beispielsweise die mit Wärmenetzen und Wärmepumpen versorgten Gebäude. Durch 
Wärmepumpen versorgte Objekte wurden über Angaben zu Heizstromverbrauchswerten und 
Zensusdaten erfasst.  

Von den 9.856 Wärmeerzeugern sind mit 7.421 Anlagen rund 75  % Erdgas -Kessel. Rund 7  % 
machen die 664 Heizölkessel aus.  

Weitere Anteile stellen 480 (4,9  %) Holzpelletheizungen, 398 (4  %) Elektroheizungen, 379 
(3,8  %) strombetriebene Luft wärmepumpen, 311 (3,2  %) Nah -  und 
Fernwärmeübergabestationen sowie weitere Erzeuger, die der Grafik entnommen werden 
können (siehe Abbildung 13). 

 

Abbildung 13: Wärmeerzeugungstechnologien je Gebäude  

Die nachfolgende Abbildung 14 stellt dar, wie viele Heizanlagen jedes Typs pro Baublock heute 
in Eberswalde installiert sind.  Aus Gründen der Lesbarkeit ist beispielhaft nur ein Ausschnitt des 
Stadtgebiets dargestellt.  Es wird jedoch  sichtbar, wo sich Schwerpunkte einzelner Technologien 
häufen. Die Erdgasheizungen bilden das derzeitige Rückgrat der Versorgung. Erdgas -Kessel 
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Die räumliche Verteilung des Alters der Heizsysteme auf der Ebene der Baublöcke lässt sich in 
Abbildung  16 ablesen. Es wird deutlich, dass in den meisten Gebieten das durchschnittliche Alter 
der Heizsysteme mindestens 10 Jahre beträgt, in wenigen  Gebieten sogar 30 Jahre und mehr.  

 
Abbildung 15: Gebäudeanzahl nach Alter der bekannten Heizsysteme  

Gemäß § 72 GEG dürfen Heizkessel, die flüssigen oder gasförmigen Brennstoff verbrauchen und 
vor dem 1. Januar 1991 aufgestellt wurden, nicht mehr betrieben werden. Das Gleiche gilt für 
später in Betrieb genommene Heizkessel, sobald sie eine Betriebszeit von 30 Jah ren erreicht 
haben. Ausnahmen gelten für Niedertemperatur -Heizkessel und Brennwertkessel, Heizungen 
mit einer Leistung unter 4  kW oder über 400  kW sowie heizungstechnische Anlagen mit Gas - , 
Biomasse -  oder Flüssigbrennstofffeuerung als Bestandteil e iner Wärmepumpen -Hybridheizung, 
soweit diese nicht mit fossilen Brennstoffen betrieben werden. Ausgenommen sind ebenfalls 
Hauseigentümer :innen in Ein -  oder Zweifamilienhäusern, die ihr Gebäude zum 01.02.2002 
bereits selbst bewohnt haben. Heizkessel mit fossilen Brennstoffen dürfen jedoch längstens bis 
zum Ablauf des 31.12.2044 betrieben werden (GEG, 2024).  

In der Neuerung des GEG, die ab dem 01.01.2024 in Kraft getreten ist, müssen Heizsysteme, die 
in Kommunen bis maximal 100.000 Einwohner :innen  nach dem 30.06.2028 neu eingebaut 
werden, zukünftig mit mindestens 65  % erneuerbaren Energien betrieben werden. In Kommunen 
mit mehr als 100.000 Einwohner :innen  gilt bereits der 30.06.2026 als Frist. Wird in der Kommune 
auf Grundlage eines erstellten Wärmeplans nach §  26 WPG ein Gebiet zum Neu -  oder Ausbau 
von Wärme -  oder Wasserstoffnetzen in Form einer gesonderten Sa tzung ausgewiesen, gilt die 
65 %-Regelung des GEG in diesem Gebiet entsprechend früher.  
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Es ist somit ersichtlich, dass in den kommenden Jahren ein erheblicher Handlungsdruck auf 
Immobilien besit zer :innen zukommt. Dies betrifft vor allem den Punkt eines Systemaustauschs 
gemäß §  72 GEG. Mit den vorliegen Daten lässt sich daraus ableiten, dass für 7,1  % der 
Heizsysteme, die eine Betriebsdauer von mehr als 30 Jahren aufweisen, demnach von 
bevollmächtigte n Schornsteinfeger:innen  geprüft werden muss  , ob eine Verpflichtung zum 
Austausch des Heizsystems besteht. Zudem sollte für  33,1 % der Heizsysteme  mit einer 
Betriebsdauer zwischen 20 und 30 Jahren eine technische Modernisierung erfolgen, zumindest 
wird eine technische Überprüfung empfohlen. Diese sollte um die Komponente einer 
ganzheitlichen Energieberatung ergänzt werden.  

 
Abbildung 16: Verteilung nach Alter  der Heizsystem e 
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5.6 Eingesetzte Energieträger 
Für die Bereitstellung der Wärme in den Gebäuden werden 383,5  GWh Endenergie pro Jahr 
benötigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 
Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 17). 

 

Abbildung 17: Endenergiebedarf nach Energieträgern  

 

Erdgas trägt in direkter Nutzung mit 255,6  GWh/a (66,7  %) maßgeblich zur Wärmeerzeugung 
bei. Der zweitgrößte fossile Energieträger ist Heizöl mit 23  GWh/a (ca. 6  %). Kohle und 
Flüssiggas (LPG) decken gemeinsam mit 2,1  GWh/a ( 0,6  %) nur einen geringen Teil des 
Endenergiebedarfs für die Erzeugung von Wärme. Es werden 54,9  GWh/a (ca. 14,3  %) des 
Endenergiebedarfs durch Nah -  oder Fernwärme bereitgestellt.  Biomasse (Holzpellets und 
Holzscheite) trägt mit 27,9  GWh/a (ca. 7,2  %) zum bereits erneuerbaren Anteil der  
Wärmeversorgung bei. Ein weiterer Anteil von 20  GWh/a (5,2  %) des Endenergiebedarfs wird 
durch Strom gedeckt, der in Wärmepumpen und Direktheizungen genutzt wird. Aktuell beträgt 
der Anteil erneuerbarer Energien an der Nettostromerzeugung in Deutschland 53,3  % (ISE 
2025).  

Der größte Anteil (64,1  %) des Endenergiebedarfs fällt im Wohnsektor an, gefolgt von Gewerbe, 
Handel, Dienstleistungen (13,9  %) und dem Industriesektor (12,5  %). 9,5  % des 
Endenergiebedarfs fallen an öffentlichen Gebäuden an (siehe Abbildung 18). Diese Darstellung 
unterstreicht, dass vor allem der Wohnsektor eine entscheidende Rolle bei der Transformation 
der Wärmeversorgung stellt. Aber auch die anderen Sektoren können und müssen ihren Beitrag 
zur treibhausgasneutralen Wärmeversorgung leisten.  
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Abbildung 18: Endenergiebedarf nach Sektor  

Die Analyse zeigt, dass bereits heute insgesamt 104,4  GWh/a (26,7  %) des Endenergiebedarfs 
aus erneuerbaren Quellen bzw. aus Quellen  stammen , die ohne Umstellung der Technologie auf 
Seite der Endkund:innen dekarbonisiert werden können. Weitere 279,1  GWh/a (73,3  %) werden 
momentan aus fossilen Quellen gedeckt.  

In der Nah -  und Fernwärmeerzeugung werden 39,5  GWh/a (72  %) Wärme mittels Erdgas und 
15,4 GWh/a (28  %) mittels Biogas erzeugt (siehe Abbildung 19). Biogas stellt dabei nach WPG 
einen erneuerbaren Energieträger dar.  

 

Abbildung 19: Nah -  und Fernwärmeerzeugung nach Energieträgern  
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Die aktuelle Zusammensetzung der Endenergie verdeutlicht die Dimension der 
Herausforderungen auf dem Weg zur Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen 
Abhängigkeit erfordert technische Innovationen, verstärkte Nutzung erneuerbarer Energien, den 
Bau von Wärmenetzen und die Integration verschiedener Technologien in bestehende Systeme. 
Eine zielgerichtete, technische Strategie ist unerlässlich, um die Wärmeversorgung 
zukunftssicher und treibhausgasneutral zu gestalten.  

Die Abbildung 20  zeigt für  jeden Baublock in einem Ausschnitt des Projektgebiets die Verteilung 
der einzelnen Energieträger.  Damit wird sichtbar, wo sich Schwerpunkte einzelner Technologien 
häufen. Die Erdgasheizungen bilden das derzeitige Rückgrat der Versorgung. Ölheizungen 
prägen vor allem die älteren Bauten in Quartieren an den Stadträndern. Biomasse  konzentriert 
sich auf Einzelgebäude . Strombetriebene Wärmepumpen befinden sich bislang vorwiegend in 
neueren oder bereits sanierten Bauabschnitten. Direkt -  bzw. Stromspeicherheizungen bilden nur 
einzelne Restvorkommen in Bestandsgebäuden.  

 

Abbildung 20 : Anteil der Brennstoffkategorie  je Baublock  

  



 

41 
 

5.7 Gasinfrastruktur 
In Eberswalde ist die Gasinfrastruktur flächendeckend etabliert (siehe Abbildung  21). Das 
Gasnetz hat eine Länge von 339,9  km (inkl. Hausanschlussleitungen). Die Eignung für die 
Nutzung von Wasserstoff im Gasnetz wird im Kapitel  6.5  näher erläutert.  

 

 
Abbildung  21: Gasnetzinfrastruktur in Eberswalde  
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5.8 Wärmenetze 
Aktuell gibt es i n Eberswalde drei größere Wärmenetze (Nordend, Brandenburgisches Viertel 
und Finow -Ost). Der Verlauf der Wärmenetze sowie die bestehenden, geplanten und 
genehmigten Erzeugungsanlagen, welche eindeutig einem Wärmenetz zugeordnet werden 
können,  sind vereinfacht in Abbildung 22 wiedergegeben. Alle drei Wärmenetz e führen  Wasser  
als Medium  und alle werden mit einer Vorlauftemperatur von 90  °C über Kraft -Wärme -
Koppelungs -Anlagen (KWK) betrieben. Die Netze haben insgesamt eine Trassenlänge von 
26,5  km und wurden alle im Jahr 1980 in Betrieb genommen.  

Die Bereitstellung von Nahwärme in den Gebäuden macht 54,9  GWh des Endenergieverbrauchs 
pro Jahr aus. Die Zusammensetzung der Energieträger wird von fossilen Brennstoffen dominiert. 
Die Wärmenetz e werden zu 72  % mit Erdgas und 28  % mit Biogas  versorgt.  

 
Abbildung 22 : Wärmenetz -   und Wärmeerzeugungsinfrastruktur  inklusive KWK -Anlagen  

5.9 Abwassernetz 
Aus der Restwärme des Abwasser s in der Kanalisation kann über die Nutzung von 
Wärmepumpen Wärme für Wärmenetze bereitgestellt werden. Im Rahmen der KWP dürfen die 
Abwassernetzverläufe für alle Kanäle, die eine Mindestnenngröße von DN 800 aufweisen , 
erhoben werden . Der Zweckverband für Wasserversorgung und Abwasserentsor gung 
Eberswalde hat auf Nachfrage mitgeteilt, dass ein solcher Rohrdurchmesser in Eberswalde nicht 
vorliegt. Darüber hinaus wurden Standorte , in denen potenziell dennoch eine Gewinnung von 
Wärme aus Abwasser möglich sind , mitgeteilt. Diese Potenziale werden im  Kapitel  6.4.5  genauer 
beschrieben.  
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5.10 Treibhausgasemissionen der Wärmeerzeugung 
In Eberswalde betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wärmebereich 
82.442,5  t CO2e/a ( Tonnen CO 2-Äquivalente pro Jahr ). Sie entfallen zu 63,3  % auf den 
Wohnsektor, zu 14,4  % auf den Gewerbe -  Handels und Dienstleistungssektor (GHD), zu 12,6  % 
auf die Industrie und zu 9,6  % auf öffentlich genutzte Gebäude (siehe Abbildung 23). Damit sind 
die Anteile der Sektoren an den Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren Anteilen 
am Wärmebedarf (siehe Abbildung 9). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter 
Gigawattstunde Wärme ähnlich viel Treibhausgas, wodurch eine Priorisierung einzelner 
Sektoren auf Basis der spezifischen Emissionen nicht erfolgen muss.  

 

 
Abbildung 23 : Treibhausgasemissionen nach Sektoren in Eberswalde  

Erdgas ist mit 79,2  % der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Strom 
(8,2  %). Gemeinsam mit den anderen fossilen Wärmeerzeugern (Heizöl, Kohle und LPG) deckt 
Erdgas somit fast 90  % der Emissionen im Wärmesektor von Eberswalde ab. Der Anteil von 
Strom ist mit 8,2  % deutlich geringer, jedoch ebenfalls signifikant, da der Bundesstrommix nach 
wie vor hohe Emissionen verursacht. Biomasse (3,5  %) macht nur einen Bruchteil der 
Treibhausgasemissionen aus (siehe Abbildung 24 ).  
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Tabelle 1: Emissionsfaktoren nach Energieträger  (KEA, 2024)  

Energieträger  Emissionsfaktoren (t  CO2/MWh)  

 2022  2030  2040  

Strom  0,499  0,110 0,025  

Heizöl  0,310 0,310 0,310 

Erdgas  0,240  0,240  0,240  

Steinkohle  0,400  0,400  0,400  

Biogas / Biomethan  0,139 0,133 0,126 

Biomasse (Holz)  0,020  0,020  0,020  

Solarthermie  0,0  0,0  0,0  

Abwärme aus 
Verbrennung  

0,020  0,020  0,020  

Prozesswärme  0,040  0,038  0,035  
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Die räumliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene ist in  
Abbildung 25 dargestellt.  Gründe für hohe lokale Treibhausgasemissionen können  eine Häufung 
unsanierter Gebäude gepaart mit dichter Besiedelung  oder  große Industriebetriebe  sein. Eine 
Reduktion der Treibhausgasemissionen bedeutet auch eine Verbesserung der Luftqualität, was 
besonders in den Wohnvierteln eine erhöhte Lebensqualität mit sich bringt.  

 
Abbildung 25 : Verteilung der Treibhausgasemissionen  im Projektgebiet  
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5.11 Zusammenfassung Bestandsanalyse 
Die Bestandsanalyse verdeutlicht die zentrale Rolle fossiler Energieträger in der aktuellen 
Wärmeversorgungsstruktur mit einem signifikanten Anteil im Wohnsektor, der sowohl die 
Mehrheit der Emissionen als auch der Gebäudeanzahl ausmacht. Erdgas ist der vo rherrschende 
Energieträger in den Heizsystemen . Trotz drei vorhandener Nahwärmenetze  bleibt  der Anteil an 
über ein Wärmenetz versorgten Gebäude n gering. Eine kritische Betrachtung der vorliegenden 
Alter  der Heizsysteme  zeigt, dass viele  Heizungsanlagen am Ende ihrer zu erwartenden 
Lebensdauer  sind oder diese bereits überschritten haben.  Die Analyse betont den dringenden 
Bedarf an technischer Erneuerung und Umstellung auf erneuerbare Energieträger, um den hohen 
Anteil fossiler Brennstoffe in der Wärmeversorgung zu reduzieren. Gleichzeitig bietet der 
signifikante Anteil veralteter Heizungs anlagen ein erhebliches Potenzial für 
Energieeffizienzsteigerungen und die Senkung von Treibhausgasemissionen durch gezielte 
Sanierungsmaßnahmen. Trotz der herausfordernden A usgangslage zeigen die Daten auch 
positive Aspekte auf: Ein ausgeprägtes Engagement der Stadt und erste Erfahrungen mit der 
Implementierung von Fern -  und Nahwärmenetzen in Eberswalde  deuten auf ein solides 
Fundament für die Gestaltung der Wärmewende hin. Dieses Engagement ist essenziell für die 
Realisierung einer nachhaltigen, effizienten und letztendlich treibhausgasneutralen 
Wärmeversorgung.  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Bestandsanalyse nicht nur die Notwendigkeit 
für einen systematischen und technisch fundierten Ansatz zur Modernisierung der 
Wärmeinfrastruktur aufzeigt, sondern auch konkrete Strategien und Chancen für die zukünftige 
Gestaltung der Wärmeversorgung bietet. Die Umstellung auf erneuerbare Energieträger und die 
Sanierung bzw. der Austausch veralteter Heizsysteme sind dabei zentrale Maßnahmen. 
Zusammen mit dem Engagement der Stadt und der Nutz ung bestehender Erfah rungen mit 
Wärmenetzen sollen so eine effektive Reduktion der Treibhausgasemissionen und eine 
nachhaltige Verbesserung der Wärmeversorgung ermöglicht werden.  
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6 Potenzialanalyse 
Im Rahmen der kommunalen Wärme planung  (KWP) zielt die Potenzialanalyse darauf ab, die 
Optionen für die Wärmeversorgung, insbesondere bezüglich der Nah-  und Fernwärme in den 
Eignungsgebieten, zu präzisieren und zu bewerten. Gemäß den Richtlinien des 
Handlungsleitfadens zur Kommunalen Wärmeplanung der Klimaschutz -  und Energieagentur 
Baden-Württemberg (KEA, 2020)  fokussiert sich diese Analyse primär auf die Identifikation des 
technischen Potenzials (siehe Infobox -  Definition von Potenzialen). Neben der technischen 
Realisierbarkeit sind auch ökonomische und soziale Faktoren bei der späteren Entwicklung 
spezifische r Flächen zu berücksichtigen. Es ist zu beachten, dass die KWP nicht den Anspruch 
erhebt, eine detaillierte Potenzialstudie zu sein. Tatsächlich realisierbare Potenziale werden in 
nachgelagerten Studien und kommunalen Prozessen ermittelt.  
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vorhandenen, derzeit mit Erdgas betriebenen Anlagen liegt das KWK -Potenzial zur 
Stromerzeugung  bei 17 GWh Strom pro Jahr. Diese Analyse zeigt das Stromerzeugungspotenzial 
der bestehenden KWK - Infrastruktur, falls eine Umstellung auf Biogas oder andere regenerative 
Gase erfolgen sollte. Eine Umstellung der bestehenden KWK -Anlagen auf erneuerbare 
Brennstoffe würde nur einen geringen Beitrag zur Stromerzeugung leisten. Zudem ist eine 
potenzielle Konkurrenz in der Nutzung der Potenziale beziehungsweise Brennstof fe zwischen 
KWK-Anlagen und biogenen Stoffen zu beachten. Zukünftige Erweiterungen der Kapazität der 
Bestandsanlagen oder neue Standorte sind in dieser Analyse nicht berücksichtigt.  

Windkraftanlagen  nutzen Wind zur Stromerzeugung. Potenzialflächen werden nach 
technischen und ökologischen Kriterien sowie Abstandsregelungen selektiert, wobei Gebiete mit 
mindestens 1.900 Volllaststunden als gut geeignet gelten. Die Potenzial -  und 
Wirtschaftlichkeitsbere chnung berücksichtigt lokale Windverhältnisse, Anlagentypen und 
erwartete Energieerträge. Mit 75  GWh/a bietet die Windkraft trotz relativ geringer 
Flächenverfügbarkeit ein signifikantes Potenzial. Bei der Bestimmung potenzieller Windflächen  
wurden die Flächen des integrierten Regionalplans Uckermark -Barnim berücksichtigt  (Regionale 
Planungsgemeinschaft Uckermark -Barnim, 2024) .  

Photovoltaik auf Freiflächen stellt mit 482  GWh/a das größte erneuerbare Strompotenzial dar, 
wobei Flächen als grundsätzlich geeignet ausgewiesen werden, die keinen Restriktionen 
unterliegen und die technischen Anforderungen erfüllen; besonders beachtet werden dabei 
Naturschutz, Hangneigungen, Übers chwemmungsgebiete und gesetzliche Abstandsregeln. Bei 
der Potenzialberechnung werden Module optimal platziert und unter Berücksichtigung von 
Verschattung und Sonneneinstrahlung werden jährliche Volllaststunden un d der 
Jahresenergieertrag pro Gebiet errechnet. Die wirtschaftliche Nutzbarkeit wird basierend auf 
Mindestvolllaststunden und dem Neigungswinkel des Geländes bewertet, um nur die 
rentabelsten Flächen einzubeziehen. Hierbei werden Flächen mit mindestens 919  
Volllaststunden als gut geeignet ausgewiesen. Zudem sind Flächenkonflikte, beispielsweise mit 
landwirtschaftlichen Nutzflächen sowie die Netzanschlussmöglichkeiten abzuwägen. Ein großer 
Vorteil von PV -Freiflächen in Kombination mit großen Wärmepumpen ist,  dass sich die 
Stromerzeugungsflächen nicht in unmittelbarer Nähe zur Wärmenachfrage befinden müssen 
und so eine gewisse Flexibilität in der Flächenauswahl möglich ist.  

Das Potenzial für Photovoltaikanlagen (PV) auf Dachflächen  fällt mit 255  GWh/a geringer aus 
als in der Freifläche, bietet jedoch den Vorteil, dass es ohne zusätzlichen Flächenbedarf oder 
Flächenkonflikte ausgeschöpft werden kann. In der aktuellen Analyse wird davon ausgegangen 
(siehe KEA, 2020), dass das Stromerzeugungspotenzia l von Photovoltaik auf 50  % der 
Dachflächen von Gebäuden über 50  m² möglich ist. Die jährliche Stromproduktion wird unter 
Annahme einer flächenspezifischen Leistung von 220  kWh/m²a be rechnet. Im Vergleich zu 
Freiflächenanlagen ist allerdings mit höheren spezifischen Kosten zu kalkulieren. In Kombination 
mit Wärmepumpen ist das Potenzial von PV auf Dachflächen gerade für die 
Warmwasserbereitstellung im Sommer sowie die Gebäudeheizung in  den Übergangszeiten 
interessant.  

Zusammenfassend bieten sich vielfältige Möglichkeiten zur erneuerbaren Stromerzeugung in 
Eberswalde, wobei jede Technologie ihre eigenen Herausforderungen und Kostenstrukturen mit 
sich bringt. Bei der Umsetzung von Projekten sollten daher sowohl die techni schen als auch die 
sozialen und wirtschaftlichen Aspekte sorgfältig abgewogen werden. Es ist jedoch 
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Abbildung 31: Erneuerbare Wärmepotenziale in Eberswalde  

6.4.1 Solarthermie 
Solarthermie ist als fast emissionsfreier Weg der Wärmeerzeugung eine gute Option zur 
Dekarbonisierung der im Sommer anfallenden Wärmebedarfe (insbesondere für den 
Warmwasserbedarf). Im Betrieb fallen Emissionen ausschließlich für Pumpstrom an, solange 
dieser nicht vol lständig erneuerbar ist. Solarthermie verursacht selbst keine Betriebskosten und 
steht bei ausreichend vorhandener Fläche unbegrenzt zur Verfügung. Dem gegenüber steht der 
hohe Flächenbedarf, der vor allem im innerstädtischen Bereich in der Nä he von Nah -  und 
Fernwärmenetzen nur in Ausnahmefällen zur Verfügung steht. Erschwerend kommt hinzu, dass 



 

57 
 

eine starke saisonale Abhängigkeit besteht, die konträr zum Wärmebedarf verläuft. Vor diesem 
Hintergrund kann die Solarthermie nur ein Teilelement bei der Dekarbonisierung sein. Im Rahmen 
der kommunalen Wärmeplanung wurde eine Potenzialanalyse für Solarthe rmie vorgenommen, 
um vielversprechende Flächen zu bewerten.  

Solarthermie auf Freiflächen  stellt mit einem maximalen Potenzial von 863  GWh/a ein e große 
Ressource dar. Wird hier nur das gut geeignete Potenzial betrachtet, vermindert sich das 
Potenzial von Solarthermie auf Freiflächen auf 530  GWh/a. Solarthermie nutzt Sonnenstrahlung, 
um mit Kollektoren Wärme zu erzeugen und über ein Verteilsystem zu transportieren. Geeignete 
Flächen werden nach technischen Anforderungen und ohne Restriktionen wie Naturschutz und 
bauliche Infrastruktur ausgewäh lt, wobei Flächen unter 500  m² ausgeschlossen werden.  Bei gut 
geeigneten  Potenzialflächen wird nach den  von greenventory und Green Planet Energy 
definierten  Kriterien dem Arten -  und Umweltschutz eine höhere politische Priorität zugeordnet. 
Die Potenzialberechnung basiert auf einer angenommenen solaren Leistungsdichte von 
3.000  kW/ha und berücksichtigt Einstrahlungsdaten sowie Verschattung, mit einem 
Reduktionsfaktor für den Jahresenergieertrag und einer wirtschaftlichen Grenze von maximal 
1.000 m zur Siedlungsfläche  (siehe Abbildung 32). Auch sollten geeignete Flächen für die 
Wärmespeicherung (eine Woche bis zu mehreren Monaten je nach Einbindungskonzept) 
vorgesehen werden. Zudem sei darauf hingewiesen, dass es bei Solarthermie -  und PV-
Freiflächenanlagen eine Flächenkonkurrenz gibt.  

 

 

Abbildung 32 : Potenzial Freiflächen -Solarthermie  
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Bei der Solarthermie auf Dachflächen  wird die für Solarthermie nutzbare Dachfläche über die 
Grundfläche der Gebäude abgeschätzt. Es wird angenommen, dass bei Gebäuden mit einer 
Grundfläche von über 50  m² 25  % der Grundfläche des Gebäudes als Dachfläche für 
Solarthermie genutzt werden kann. Die jährliche Produktion basiert auf einer angenommenen 
flächenspezifischen Leistung von 400  kWh/m² und durchschnittlichen Volllaststunden. Die 
Potenziale der Dachflächen für Solarthermie belaufen sich auf 232  GWh/a  (siehe Abbildung 33) 
und konkurrieren direkt mit den Potenzialen für Photovoltaik -Anlagen auf Dächern. Eine 
Entscheidung für die Nutzung des einen oder anderen Potenzials sollte individuell getroffen 
werden . Eine weitere Möglichkeit bieten kombinierte Anlagen aus Photovoltaik und Solarthermie 
(PVT), die beide Technologien auf einer Fläche vereinen. Diese Systeme befinden sich derzeit 
noch in der Markteinführung und sind technisch komplexer als konventionelle 
Einzeltechnologien, was bei der Planung und Umsetzung berücksichtigt werden sollte.  

 

Abbildung 33 : Potenzial Dachflächen -Solarthermie aggregiert nach Gebäudeblock  
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6.4.2 Geothermie 
Geothermie ist die Nutzung der natürlichen Wärme aus dem Erdinneren, die abhängig vom 
Temperaturniveau der Wärme entweder direkt genutzt werden kann oder mithilfe von 
Wärmepumpen auf ein höheres Temperaturniveau angehoben wird. Abhängig von der Bohrtiefe 
wird i.d.R. nach oberflächennaher Geothermie (bis ca. 400  Meter) und mitteltiefer und tiefer 
Geothermie (mehr als 400 und bis zu 5.000  Metern Tiefe) unterschieden. In der vorliegenden 
Potenzialanalyse wurde ausschließlich die oberflächennahe Geothermie mittels Sonden und 
Erdwärmekollektoren untersucht. Dabei ist zu beachten, dass die beiden Techniken in 
gegenseitiger Nutzungskonkurrenz stehen, so kann auf einer Fläche jeweils nur eine Technik 
benutzt werden. Da eine Abwägung je Fläche, welche Erzeugungsstrategie sich b esser eignet, 
zum derzeitigen Zeitpunkt nicht getroffen werden kann, wurde diese Einschränkung in der 
technischen Potenzialberechnung vernachlässigt .  

Im Quartier Westend plant die Wohnungsgenossenschaft Eberswalde 1893 eG Probebohrung für 
die Nutzung von Grundwasser. Die Ergebnisse können weitere wertvolle Erkenntnisse für das 
gesamte Stadtgebiet liefern.  
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Oberflächennahe Geothermie (Sonden)  hat ein Potenzial von 1.0 37 GWh/a in Eberswalde und 
stellt somit die größte Ressource zur nachhaltigen Wärmeerzeugung dar  (siehe Abbildung 34 ). 
Die Technologie nutzt konstante Erdtemperaturen in bis zu 100  m Tiefe mit einem System aus 
Erdwärmesonden und Wärmepumpe zur Wärmeextraktion und -anhebung. Die 
Potenzialberechnung berücksichtigt spezifische geologische Daten und schließt Wohn -  sowie 
Gewerbegebiete ein, wobei Gewässer und Schutzzonen ausgeschlossen werden. Die Potenziale 
einzelner Bohrlöcher werden unter Verwendung von Kennzahlen abgeschätzt. Werden weichere 
Restriktionsflächen in die Betrachtung eingefügt, so vermindert sich das Potenzial der 
Wärmeerzeugung auf 562  GWh/a, dieses Potenzial und entspre chende Flächen sind gut 
geeignet für die Erzeugung von Wärme.  

 

Abbildung 34 : Potenzial oberflächennahe  Geothermie (Sonden)  

Oberflächennahe Geothermie ( Erdwärmekollektoren ) besitzen insgesamt  ein Potenzial von 
907  GWh/a und ergeben sich jeweils im direkten Umfeld der Gebäude.  Das Potenzial  für 
oberflächennahe Geothermie mit Kollektoren i st in der Abbildung 35  zu sehen.  Werden 
ausschließlich gut geeignete Flächen für die Potenzialberechnung betrachtet, führt das zu einer 
Reduktion des Potenzials auf 178  GWh/a. Erdwärmekollektoren sind Wärmetauscher, die wenige 
Meter unter der Erdoberfläche liegen und die vergleichsweise konstante Erdtemperatur nutzen, 
um über ein Rohrsystem mit Wärmeträgerflüssigkeit Wärme zu einer Wärmepumpe zu leiten. 
Dort wird die Wärm e für die Beheizung von Gebäuden oder Warmwasserbereitung genutzt.  
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Abbildung 35 : Potenzial  oberflächennahe Geothermie (Erdwärmekollektoren)  

Tiefengeothermie bezeichnet die Gewinnung von Erdwärme aus geothermischen Quellen in 
einer Tiefe von mehr als 400  Metern. Sie wird in der Regel zur Versorgung von Nah -  und 
Fernwärmenetzen sowie, in einigen Fällen, zur Stromerzeugung eingesetzt. Aktuell sind 
hydrothermale Systeme die gängigste Technologie für die Nutzung von Tiefengeothermie. 
Voraussetzung für die Nutz ung ist das Vorhandensein einer geologischen Ziel -Formation, die 
tief genug liegt, um eine entsprechende Temperatur zu gewährleisten. Darüber hinaus muss die 
Zielformation wasserdurchlässig und chemisch so beschaffen sein, dass das geförderte Fluid 
technisch handhabbar ist. Zudem muss die Ziel formation über eine ausreichende Größe 
verfügen, um eine nachhaltige Nutzung ohne Erschöpfung über einen langen Zeitraum zu 
gewährleisten. Die Möglichkeit zur Rückführung des abgekühlten Wassers (Reinjektion) ist 
ebenfalls erforderlich . Die Temperaturen  in Eberswalde  in 200 0 m Tiefe  betragen zwischen 
80  °C und 85°C. In 4000  m betragen die Temperaturen 140  °C bis 150 °C (Landesamt für 
Bergbau, Geologie und Rohstoffe Brandenburg, 2025) . Diese Werte lassen grundsätzlich eine 
geothermische Nutzung zu. Die vorhandene Datenlage erlaubt jedoch keine belastbare Aussage 
über die Förderbarkeit oder die nutzbare Wärmemenge. Insbesondere fehlen Informationen zur 
Durchlässigkeit, chemischen Zusammen setzung und räumlichen Ausdehnung potenzieller 
Reservoirs. Für eine weitergehende Bewertung wären geophysikalische Untersuchungen und 
ggf. Explorationsbohrungen erforderlich. Diese sind mit hohen Kosten verbunden.  In der Regel 
ist die mitteltiefe und tie fe Geothermie für kleinere Wärmenetze aufgrund der hohen 
Erschließungskosten unwirtschaftlich. Aus diesen Gründen wurde das tiefengeothermische 
Potenzial, in Rücksprache mit der planungsverantwortlichen Stelle, zunächst nicht weiter für die 
kommunale Wärmeplanung in  Betracht gezogen.  In der Nachbarkommune Schorfheide ist 
vorgesehen, das Potenzial der tiefen Geothermie detaillierter  zu untersuchen. Dort sollen 
geologische Voruntersuchungen und gegebenenfalls Machbarkeitsstudien durchgeführt 
werden. Der fachl iche Austausch mit Schorfheide soll fortgeführt werden, um Erkenntnisse über 
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aktuellen Wärmebedarf von  334 GWh/a noch den Wärmebedarf nach Sanierung von Gebäuden 
decken  kann . Das Biomassepotenzial ist in der Abbildung 36  abgebildet.  

 

Abbildung 36 : Potenzial Biomasse in  Eberswalde  
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Das Potenzial der gebäudenahen Luft -Wärmepumpe (302  GWh/a) ergibt sich jeweils im direkten 
Umfeld der Gebäude, ein Potenzial von 31  GWh/a ist davon gut geeignet , siehe Abbildung 37. 
Luft -Wärmepumpen haben für die zukünftige Wärmeversorgung ein großes Potenzial. Dieses ist 
besonders groß für Ein -  und Zweifamilienhäuser sowie kleinere bis mittlere Mehrfamilienhäuser 
und kann im Vergleich zu Erdwärmekollektoren auch in Gebieten ohne gr oße 
Flächenverfügbarkeit genutzt werden, sofern die geltenden Abstandsregelungen zum 
Lärmschutz eingehalten werden. Grundsätzlich ist bei der Nutzung von Wärmepumpen die 
Minimierung des Temperaturhubs zwischen Quelltemperatur (hier Außenluft) und 
Vorlaufte mperatur der Wärmebereitstellung vor dem Hintergrund der Effizienzoptimierung 
anzustreben.  Dies kann z.B. durch den Einsatz von Niedertemperatur -Heizsystemen wie 
Flächenheizungen oder von optimierte n Heizkörper n erreicht werden . Auch eine im Heizsystem 
angepasste Heizkurve, die die Vorlauftemperatur nur bei sehr kalten Außentemperaturen erhöht, 
sowie ein hydraulischer Abgleich und eine bedarfsgerechte Steuerung tragen zur 
Effizienzsteigerung bei.  

 

Abbildung 37: Potenzial Gebäudenahe Luft -Wärmepumpen im Stadtgebiet von Eberswalde  

6.4.5 Gewässer und Abwasser 
Aus Gewässern  kann Wärme über Wärmetauscher entzogen werden und durch Wärmepumpen 
auf ein für Nah -  oder Fernwärmesysteme nutzbares Temperaturniveau angehoben werden. 
Dabei unterliegen die Gewässertemperaturen jahreszeitlichen Schwankungen, welches die 
Effizienz der Anla gen und damit die Nutzbarkeit der Wärme einschränkt. Darüber hinaus gibt es 
eine Reihe von ökologischen Restriktionen, denen die Installation einer 
Oberflächenwasserwärmepumpe unterliegt. Hierbei sind insbesondere die maximal 
entnehmbare Wass ermenge, die Auskühlung des entnommenen Volumenstroms und die 
Auskühlung des Gewässers zu nennen. Das Potenzial für Gewässer -Wärmepumpen in 
Eberswalde beträgt 7,2  GWh/a, welches sich durch die Möglichkeiten der Wärmenutzung der 
Seen und dem Oder -Havel -Kanal in Eberswalde darstellt . Die Bestimmung des Potenzials des 
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Oder-Havel -Kanals (5,2  GWh/a) wurde in einer Vorstudie durch den Wärmenetzbetreiber 
abgeschätzt.  Bei den Gewässern Mäckersee und Barschgrube handelt es sich um geschützte 
Biotope, daher wäre eine Nutzung nur nach umfangreicher naturschutzfachlicher Prüfung und 
mit Ausnahmegenehmigung möglich. Das Potenzial für Gewässerwärme für Wärmepumpen ist 
in der Abbildung 38  zu sehen.  

 

Abbildung 38 : Potenzial  Gewässerwärme in Eberswalde  

Eine Abwasser -Wärmepumpe  nutzt die Wärmeenergie aus Abwasserquellen wie 
Abwasserkanälen, Abwasserleitungen, Kläranlagen oder industriellen Abwässern.  

Der wesentliche Vorteil von Abwasser als Wärmequelle ist die relativ konstante Temperatur, die 
ganzjährig zur Verfügung steht. Die Wärmepumpe erreicht daher auch im Winter, ähnlich wie bei 
oberflächennaher Geothermie, relativ hohe Leistungszahlen (Coeffici ent of Performance oder 
COP). Der COP ist ein Maß für die gegenwärtige Effizienz einer Wärmepumpe, während die 
Jahresarbeitszahl (JAZ) ein Maß für die Effizienz der Wärmepumpe innerhalb eines ganzen 
Jahres ist.  

Zur Untersuchung der Abwärmenutzung von Abwasser fand ein enger Austausch mit dem 
Zweckverband für Wasserversorgung und Abwasserentsorgung Eberswalde statt. Der 
Zweckverband hat  hierbei drei poten zielle Standorte für die Untersuchung genannt. Diese 
befinden sich an der Heegermühlerstraße, Bollwerkstraße und Marienstraße. Für diese drei 
Standorte wurde ein überschlägiges Potential von 92  GWh/a ermittelt.  

Eine weitere Möglichkeit des Entzugs von Wärme aus Abwasserkanälen besteht bei der 
Kläranlage Eberswalde (siehe Abbildung 39 ). Hier stehen Abwassermengen in gereinigter Form 
konzentriert auf eine Wärmequelle zur Verfügung. Es ist zu beachten, dass sich niedrige 
Abwassertemperaturen im Winter negativ auf die Abbauleistung der Kläranlage auswirken. Bei 
Überlegungen zur Nutzung vo n Wärme aus dem Schmutzwassernetz muss daher geprüft 
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Abbildung 39 : Betriebe mit hohem Potenzial für  unvermeidbare industrielle Abwärme  

6.4.7 Kraft-Wärme-Kopplung 
KWK -Anlagen  können  vor allem in Verbindung mit Wärmenetzen in der nahen Zukunft eine 
wichtige Rolle beim Übergang zu einem fossilfreien Wärmesystem  spielen . Abbildung 40  zeigt 
alle bestehenden KWK -Anlagen, denen ein Standort zugeordnet werden konnte. Im 
Marktstammdatenregisters (MaStR) gibt es 26 weitere Anlagen, zu denen kein Standort ermittelt 
werden konnte. Außerdem ist zu erwähnen, dass es an einigen Standorten mehrere  Anlagen 
gibt, was aus der Darstellung nicht zu entnehmen ist. Eine Auswertung des 
Marktstammdatenregisters (MaStR) für Anlagen mit Inbetriebnahme bis einschließlich 2022, die 
heute noch aktiv sind, ergibt eine aktuelle Erzeugungskapazität von etwa 7  MW th für KWK -
Anlagen auf Erdgasbasis und 12  MW th für KWK -Anlagen mit Biomasse. In Summe ergibt sich 
aktuell eine Erzeugerkapazität von ca. 19  MW th. Basierend auf den vorhandenen KWK -Anlagen 
liegt das thermische KWK -Potenzial in Eberswalde bei ca. 19  GWh Wärme p ro Jahr. Das 
Potenzial der bestehenden KWK - Infrastruktur kann durch eine Umstellung auf Biogas oder 
andere regenerative Gase erschlossen werden. Im Vergleich zu den anderen Potenzialen in 
Eberswalde ist dieses Wärmepotenzial als eher gering einzuordnen. Zudem ist eine Konkurrenz 
in der Nutzung der erneuerbaren Brennstoffpotenziale zwischen KWK -Anlagen und anderen 
Nutzungsarten zu beachten. Zukünftige Erweiterungen der Kapazität oder neue Standorte sind 
hierbei nicht berücksichtigt.  
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Abbildung 40 : Kraft -Wärme -Kopplungs -Anlagen  in Eberswalde  

6.5 Potenzial für eine lokale Wasserstofferzeugung und -nutzung 
In Deutschland ist der Aufbau eines Wasserstoff -Kernnetzes geplant. Mit diesem sollen derzeit 
bekannt gr oße Verbrauchs -  und Erzeugungsregionen für Wasserstoff miteinander verbunden 
werden (Bundesnetzagentur, 2024) . Ein Teil des Wasserstoffkernnetzes ist östlich von 
Eberswalde  bis 2045 geplant . Ob und wann die Stadt Eberswalde  einen Anschluss an das 
Wasserstoffnetz erhält, ist derzeit noch offen und bleibt abzuwarten.  Durch d en 
Gasverteilnetzbetreiber  EWE Netz GmbH ist unter den aktuellen politischen und regulatorischen 
Randbedingungen keine Umstellung des Gasverteilnetzes auf Wasserstoff nach § 71k Abs.1 GEG 
geplant .  

In Eberswalde konnte auf Basis eines Potenzialatlas (ISE, 2025)  ein lokales H2-
Erzeugungsp otenzial von grünem Wasserstoff identifiziert werden. Je nach Szenario und 
Betrachtungsjahr liegt die mögliche Elektrolysekapazität zwischen 1,4 und 7,2  MW, was einer 
Wasserstoffproduktion von 112 bis 549 t/a  entspricht.  Gemäß den Angaben des Potenzialatlas 
soll te der erzeugte Wasserstoff vorrangig für kommunale und interkommunale 
Mobilitätslösungen wie Bus -  und Zugtankstellen eingesetzt werden. In einer an die KWP 
anschließende, vertiefenden Analyse kann geprüft werden, ob solche  Vorhaben perspektivisch 
realisierbar  sind . Im Kontext der Wärmeversorgung bietet die Elektrolyse zudem die Möglichkeit, 
das entstehende Koppelprodukt Abwärme  für die lokale Wertschöpfung nutzbar zu machen.  

Abgesehen von der zukünftigen Verfügbarkeit von Wasserstoff, die hinsichtlich des Zeitpunkts, 
der Menge und des Preises derzeit noch nicht abzusehen und daher kritisch zu bewerten ist, 
muss  zudem  die Sinnhaftigkeit von Wasserstoff zum Heizen in Privathaushalten aufgrund  der 
Effizienz sowie weiteren Faktoren hinterfrag t werd en. Es zeigt sich , insbesondere im 
Zusammenspiel  von Energiee ffiz ienz  von Gebäude n und Heizsystemen  (siehe Abbildung 41), ein 
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erheblicher Unterschied der Effizienz zur Wärmebereitstellung zwischen den einzelnen 
Technologien.  Im Vergleich der Energieeffizienz en bei  Altbauten  zeigt sich die signifikante 
Diskrepanz zwischen den Heizsystemen Wärmepumpe und H 2-Gaskessel : Hier  liegt die Effizienz 
der Wärmepumpe noch bei 285  %, was einem Vielfachen der Effizienz des H 2-Gaskessels mit 
63  % entspricht.   

 

Abbildung 41: Vergleich Primärenergie bedarf  im Alt bau Wärmepumpe und H 2-Gaskessel  

Auch d as Umweltbundesamt geht davon aus, dass das Heizen mit Wasserstoff  aufgrund der 
geringeren  Energieeffizien z mittel -  bis langfristig teurer ist  als andere A lternativen aus 
erneuerbaren Energien  (Umweltbundesamt, 2024) . Neben der Frage der Effizienz wird  in einem 
aktuellen Rechtsgutachten der R echtsanwälte  Günther  (Beauftragung durch  Umweltinstitut 
München e.V. ) aufgezeigt , dass Wasserstoff zum Heizen im Privatbereich  derzeit wirtschaftlich 
nicht verantwortbar ist . Eine kommunale Wärmeplanung mit Wasserstoffnetzgebieten sei 
demnach nur dann verantwortbar, sobald die Finanzierung zur Umstellung von Gas -  auf 
Wasserstoffnetzen bereits im Vorfeld detailliert geplant wurde sowie eine verbindliche Zusage 
zur Versorgung mit Wasserstoff über bestehende Gasnetze stattgefunden hat.  Für eine 
Verbindlichkeit ist i n Abstimmung zwischen Gasverteilnetzbetreiber und der Kommune sowie 
durch die Genehmigung ein Fahrplan zur Umstellung des Gasnetzes zu erstellen , was zur Zeit 
der Erstellung dieses  Wärmeplans  weder geschehen noch geplant ist . Neben den hohen 
Anforderungen  des GEG zur Erstellung derartige r Fahrpläne fehlt es  derzeit  zusätzlich  an 
aktualisierten Regularien und damit letztlich an einer gesich erten Zusage für die Lieferung  von 
Wasserstoff.  Dies kann für Kommunen  eine Ver schwendung planerischer Ressourcen und  für 
Haushalt skund:innen die Tätigung von  Fehlinvestitionen in neue Technologien ( H2-Ready-
Gasthermen ) bedeuten . (Umweltinstitut München e.V., 2024; Görlich & Legler, 2024; Görlich & 
Legler, 2024)  

Perspektivisch liegt  daher die Anwendung von Wasserstoff , vor allem durch die geringe Effizienz 
gegenüber Wärmepumpen,  nicht beim  Heizen im Bereich  private r Haushalte, sondern  in den  
Bereichen Gewerbe und Industrie . In letzteren gibt es bislang keine konkreten Anwendungsfälle 
für Eberswalde.  
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Abbildung 43 : Potenzial der Wärmebedarfsreduzierung  durch Sanierung  

 

Abbildung 44 : Gebiete mit erhöhten Energieeinsparpotenzial en in Eberswalde  
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Infobox: Energetische Gebäudesanierung  �¶ Maßnahmen und Kosten schätzung  

 

 

6.7 Zusammenfassung und Fazit 
Die Potenzialanalyse für erneuerbare Energien in der Wärmeerzeugung für die Stadt Eberswalde 
offenbart signifikante Chancen für eine nachhaltige Wärmeversorgung.  

Die Potenziale für eine erneuerbare Wärmeversorgung sind räumlich heterogen verteilt: Im dicht 
besiedelten innerstädtischen Bereich dominieren die Potenziale der Solarthermie auf 
Dachflächen. In locker bebauten Quartieren bieten Erdwärmekollektoren hohe Po tenziale, 
während an den Stadträndern Solar -Kollektorfelder sowie außerhalb der Wasserschutzgebiete 
große Erdwärme -Kollektorfelder oder Sondenfelder vielerorts möglich sind. Die Solarthermie auf 
Freiflächen erfordert trotz hohem Potenzial eine sorgfältige Planung hinsichtlich der 
Flächenverfügbarkeit und Möglichkeiten der Integration in bestehende und neue Wärmenetze, 
Flächen zur Wärmespeicherung sowie der Flächenkonkurrenz mit Agrarwirtschaft und 
Photovoltaik. Die Erschließung dieser Potenziale wird bei de r detaillierten Prüfung der 
Wärmenetzeignungsgebiete im Anschluss an die Wärmeplanung mit untersucht. Wärme aus 
dem Holzkraftwerk bietet eine weitere  Option , um den Wärmebedarf der Wärmenetze zu decken. 
Dies wird für die Bestandsnetze durch die Kreiswerke Barnim  als Kraftwerksbetreiber  und EWE 
Vertrieb GmbH als Wärmenetzbetreiber bereits untersucht.  Im Anschluss an die Wärmeplanung 
und aufbauend auf bisherigen Untersuchungen  ist vertieft zu prüfen, ob das Vorhaben 
technisch , regulatorisch  und wirtschaftlich sinnvoll umsetzbar ist.  

In den Stadtkernen liegt das größte Potenzial in der Gebäudesanierung mit einem Schwerpunkt 
auf kommunalen Liegenschaften und Wohngebäuden. Besonders Gebäude, die bis 1978 erbaut 
wurden, bieten ein hohes Einsparpotenzial durch Sanierung. Wichtige Wärmequel len ergeben 
sich durch die Nutzung von Aufdach -PV in Kombination mit Wärmepumpen, Solarthermie, 
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Biomasse und der Möglichkeit eines teilweisen Anschlusses an das Wärmenetz. Auch große 
Luftwärmepumpen können flexibel in Wärmenetze integriert werden, wobei sich gerade 
Gewerbeflächen als gute Standorte anbieten.  

Die umfassende Analyse legt nahe, dass es zwar technisch möglich ist, den gesamten 
Wärmebedarf durch erneuerbare Energien auf der Basis lokaler Ressourcen zu decken. Dieses 
ambitionierte Ziel erfordert allerdings eine differenzierte Betrachtungsweise, da d ie Potenziale 
räumlich stark variieren , nicht überall gleichermaßen verfügbar sind und Flächenverwendung  ein 
Thema ist, das nicht nur aus energetischer Perspektive zu betrachten ist. Zudem ist die 
Saisonalität der erneuerbaren Energiequellen zu berücksicht igen und in der Planung mittels 
Speichertechnologien und intelligenter Betriebsführung zu adressieren.  

Im Hinblick auf die dezentrale Erzeugung und Nutzung erneuerbarer Energien spielt die 
Flächenverfügbarkeit eine entscheidende Rolle. Individuelle, räumlich angepasste Lösungen 
sind daher unerlässlich für eine effektive Wärmeversorgung. Dabei sind Dachfläch enpotenziale 
und weitere Potenziale in bereits bebauten, versiegelten Gebieten den Freiflächenpotenzialen 
gegenüber prioritär zu betrachten . 
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7.2 Eignungsgebiete für Wärmenetze 
Wärmenetze sind eine Schlüsseltechnologie der zukünftigen Wärmeversorgung und bieten eine 
effiziente und nachhaltige Möglichkeit, Wärme aus klimafreundlichen Wärmequellen 
flächendeckend bereitzustellen. Wärmenetze lassen sich in drei Haupttypen (siehe 
nachfolgende Infobox)  unterteilen: Fernwärmenetze, Nahwärmenetze und kalte 
Nahwärmenetze. Diese unterscheiden sich insbesondere  in ihrer Reichweite, der Temperatur 
und Herkunft  der transportierten Wärme sowie  den Einsatzbereichen .  

 

Infobox: Wärmenetzarten  

 

Fernwärmenetze  versorgen große, oft städtische 
Gebiete mit zentral erzeugter Wärme über ein weit 
verzweigtes Leitungssystem. Dabei hat das Netz 
hohe Vorlauftemperaturen (ca. 80 -110 °C) und die 
Wärmeerzeugung kann sehr weit entfernt sein, wie 
z.B. bei großen Kohle -KWK-Anlagen.  

 

Nahwärmenetze versorgen kleinere Gebiete mit 
Wärme. Der Fokus liegt auf kürzeren 
Transportwegen und die Wärmeerzeugung z.B. 
über Großwärmepumpen ist näher an der 
Abnahme. Aufgrund geringerer Leitungsverluste 
kann das Netz bei niedrigeren Temperaturen (ca. 
50 -80  °C) betrieben werden.  

 

Kalte Nahwärmenetze  transportieren 
Wärmeenergie auf niedrigem Temperaturniveau 
(ca. 10-20  °C). Die Wärmeenergie wird erst direkt 
im Gebäude durch Wärmepumpen auf die 
erforderliche Heiztemperatur gebracht. Dadurch 
kann zum einen die benötigte Temperatur 
individuell an die Anf orderungen des jeweiligen 
Gebäudes angepasst werden, zum anderen 
ermöglicht das Netz auch eine Nutzung zur 
Kühlung.  
Es können an verschiedenen Stellen des Netzes 
Umweltwärmequellen wie Geothermie oder 
Seewärme eingebunden werden. Zusätzl ich kann 
das Netz selbst  Umgebungswärme aus dem 
Erdreich aufnehmen, ähnlich einem 
langgestreckte n Erdwärmekollektor.   
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Weitere Prüfung der Umsetzungseignung  

Die nun konkrete n eingegrenzten Gebiete wurden durch die Auftragnehmerin in Rücksprache 
mit den Netzbetreiber n vor Ort und mit Vertreter:innen  der Verwaltung der Kommune nochmals 
detaillierter bewertet und abschließend definiert.  Dabei wurden verschiedene Eignungsstufen 
identifiziert. Die schließlich  als geeignet eingestuften Gebiete wurden dann bei der Bestimmung 
des Energieträgermixes berücksichtigt.  

Die Prüfgebiete ergeben sich aus Gebieten, die in der Vorauswahl und im Rahmen des 
Workshops identifiziert aber  aufgrund geringerer Eignung für ein Wärmenetz und guter Eignung 
für Einzelversorgung  in der weiteren Prüfung mit geringerer Priorität bewertet wurden.  

Für die Einordnung und Bewertung der Wärmeliniendichte in den letztendlich ermittelten 
Gebieten wurde die Systematik anhand Tabelle 4 angewendet:  

 

Tabelle 4 : Systematik zur Bewertung der Wärmeliniendichte in Eignungsgebieten  

Wärmeliniendichte  (in kWh/m·a)  Bewertung  

< 1.500  Sehr niedriger Bereich  

1.500 bis 2.000  Niedriger Bereich  

2.000 bis 2.500  Mittlerer Bereich  

2.500 bis 3.000  Hoher Bereich  

> 3.000  Sehr hoher Bereich  
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7.2.3 Eignungsgebiete im Projektgebiet 
Im Rahmen der KWP wurden, nach der in Kap. 7.2.2  beschriebenen Methodik, Gebiete in 
Eberswalde  identifiziert, die sich für eine Wärmeversorgung durch ein Wärmenetz (potenziell) 
eignen . Alle anderen  Gebiete werden als Einzelversorgungsgebiete ausgewiesen. Die Gebiete  
mit Wärmenetzeignung  sind in Abbildung 49  dargestellt.  

Für diese Gebiete wurde jeweils ein mögliches Wärmeversorgungsszenario skizziert, das die 
benötigte Wärmemenge mit verschiedenen Technologien bereitstellt. Hierzu wurde basierend 
auf dem jeweiligen  Wärmebedarf im Zieljahr, der Annahme  von 1.800 Volllaststunden  für das 
Wärmen etz  sowie einem approximierten Gleichzeitigkeitsfaktor bei der Wärmeabnahme die 
benötigten maximalen Heizlasten abgeschätzt . Der Gleichzeitigkeitsfaktor hängt von der 
Gebäudeanzahl im betrachteten Gebiet ab und hat üblicherweise einen We rt zwischen 0,5 und 1  
(nPro.energy, 2024) . 

Eine Grundlasttechnologie soll den Großteil der Wärme, z.B. 98  % der jährlichen Wärmemenge 
(VDI , 2019) , bereitstellen. Für den Fall, dass dafür Wärmepumpen genutzt werden sollen, wurde 
auf Basis von Erfahrungswerten angenommen, dass hierüber  70 % der benötigten Heizlast des 
Versorgungsgebiets über die Grundlasttechnologie bereitgestellt werden. Eine Spitzenlast deckt 
dann z.B. nur noch die 2  % oder 30  % restliche benötigte Wärme an besonders kalten Tagen 
oder zu Stoßzeiten. Hierfür kommen Technologien in Frage, die gut regelbar sind und 
vergleichsweise geringe Investitionskosten haben. Beispiele hierfür sin d Biogaskessel oder 
Elektrodenkessel (Power2Heat). Elektrodenkessel nutzen Strom direkt, um mit einem 
Wirkungsgrad von nahezu 100  % Wasser zu erwärmen.  

Die vorgeschlagenen Wärmeversorgungstechnologien sind nicht verbindlich in dem Sinne, dass 
diese tatsächlich später eingesetzt werden  müssen , wurden aber auf der aktuell verfügbaren 
Datengrundlage und Technologiebewertung ermittelt.  Für die Eignungsgebiete muss 
anschließend an die se kommunale Wärmeplanung in Machbarkeitsstudien weiter geklärt 
werden, ob auch bei noch detaillierter er Betrachtung und Auslegung eines Wärmenetzes die 
Wirtschaftlichkeit und technische Realisierbarkeit gegeben sind . Dabei ist nicht auszuschließen, 
dass hier  definierte  Gebiete im Rahmen einer Machbarkeitsstudie als unwirtschaftlich oder 
technisch nicht realisierbar eingestuft werden könnten.  

Eine Übersicht der identifizierten Eignungsgebiete befindet sich in  Tabelle  5. Nachfolgend 
werden die einzelnen Eignungsgebiet e für Wärmenetze detaillierter vorgestellt und für diese 
eine mögliche Wärmeversorgung anhand der lokal verfügbaren Potenziale skizziert.  
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Abbildung 49 : Wärmenetzeignungsgebiete  
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Tabelle 6 �ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�Ò�%�–�Ÿ�â�g���i�{�V�ü�x�g�Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

 
 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr 2045  

11,5 GWh/Jahr  5,3  GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 2045  

1.960 kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 
2045  

Versorgung über kaltes Nahwärmenetz mit oberflächennaher 
Geothermie und ggf. Abwärme aus Industrie. Spitzenlastabdeckung 
direkt elektrisch  

Potenzielle Ankerkunden  Aktuell zwei  potenzielle Ankerkunden  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Oberflächennahe Geothermie  (Sonden & Kollektoren)  
-  Ggf. Industrielle Abwärme  
-  Umgebungsluft  
-  Solarthermie  
-  PV-Dach  
-  PV-Freifläche  

Eignungsstufen  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  
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Tabelle 7�ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�ÒFinow -Ost �Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

 
 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr  204 5 

24,8  GWh/Jahr  19,8 GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 204 5 

2.650  kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 
2045  

Versorgung über 
das Holzkraftwer k 

Versorgung über Großwärmepumpe n, die  
Umgebungsl uft  als Wärmequellen nutzen . 
Spitzenlastabdeckung über Biogas -Kessel . 

Potenzielle Ankerkunden  Aktuell drei  potenzielle Ankerkunden  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Wärme aus dem Holzkraftwerk  
-  Umgebungsluft  
-  Biomasse /Biogas  
-  PV-Freifläche, PV-Dach  

Eignungsstufe  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  
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Tabelle 8 �ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�Ò�Ì���â�ˆ�i�Ú�²���Ù�g�â�Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

Nicht bekannt  

 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr 2045  

0,7 GWh/Jahr  0,6  GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 2045  

1.370 kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 
2045  

Versorgung über 
Holzkraftwerk  

Versorgung über Großwärmepumpen, die 
Umgebungsluft als Wärmequellen nutzen. 
Spitzenlastabdeckung über Biogas -Kessel  

Potenzielle Ankerkunden  Aktuell zwei potenzielle Ankerkunden  (davon ein Schulgebäude in 
Planung)  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Wärme aus dem Holzkraftwerk  
-  Umgebungsluft  
-  Geothermie  (Sonden und Kollektoren)  
-  Biomasse  
-  Solarthermie -Freifläche  
-  PV-Dach  
-  PV-Freifläche  

Eignungsstufe  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  
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Tabelle 9 �ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�ÒBrandenburgisches Viertel �Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

 
 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr 204 5 

28,7  GWh/Jahr  21,0 GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 204 5 

2.730 kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 2045  

Versorgung über das 
Holzkraftwerk  

Versorgung über Großwärmepumpen, die 
Umgebungsluft als Wärmequellen nutzen. 
Spitzenlastabdeckung über Biogas -Kessel . 

Potenzielle Ankerkunden  Aktuell vier  potenzielle Ankerkunden  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Wärme aus dem Holzkraftwerk  
-  Umgebungsluft  
-  Biomasse /Biogas  
-  PV-Freifläche, PV-Dach  

Eignungsstufe  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  
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Tabelle 10�ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�Ò�Å���V�•�i�{�V�²�g�“�g�C�²�g�{�ë�ü���ë�A�²�����g���Ÿ�ü�ˆ�g���Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

 
 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr 2045  

21,5 GWh/Jahr  15,8 GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 2045  

5.910 kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 
2045  

Versorgung über das 
Holzkraftwerk  

Versorgung über Großwärmepumpen, die 
Umgebungsluft nutzen und durch 
unvermeidbare Abwärme ergänzt werden. 
Spitzenlastabdeckung über Biogas -Kessel  

Potenzielle Ankerkunden  aktuell sieben  potenzielle Ankerkunden  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Wärme aus dem Holzkraftwerk  
-  Umgebungsluft  
-  Weitere industrielle Abwärme  
-  Geothermie  (Sonden und Kollektoren)  
-  Biomasse/Biogas  
-  PV-Dach  
-  PV-Freifläche  

Eignungsstufe  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  
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Tabelle 11�ã�ë�Ž�{�g�K�Ù�C�V�²�g�ˆ�ë�_�²�“���•���“�i�“�g�C�²�g�{�ë�ÒHeegermühler Straße �Ð 

Gebäudeverteilung  

Gebäudesektoren  

 

Baualtersklassen  

 
 

Wärmebedarf  Status Quo  Zieljahr 204 5 

25,1 GWh/Jahr  18,9 GWh/Jahr  

Durchschnittliche  
Wärmeliniendichte 204 5 

6.150 kWh/m·a  

Mögliche  
Versorgungsszenarien 
2045  

Versorgung über 
das Holzkraftwerk  

Versorgung über Großwärmepumpen, die 
Umgebungsluft als Wärmequellen nutzen. 
Spitzenlastabdeckung über Biogas -Kessel  

Potenzielle Ankerkunden  Aktuell ein potenzieller Ankerkunde  

Potenzielle Wärme -  und 
Stromquellen  

-  Wärme aus dem Holzkraftwerk  
-  Umgebungsluft  
-  Geothermie  (Sonden und Kollektoren ) 
-  Abwasserwärme  (Heegermühler Straße)  
-  Biomasse /Biogas  
-  PV-Freifläche, PV-Dach  

Eignungsstufe  Wärmenetz  Einzelversorgung  Wasserstoff  

   




























































































































































	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis

